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Die Gnadenkapelle, eine Stätte des Gebets

P. Ludwig Ziegerer

Seit einem halben Jahr brennen in der
Gnadenkapelle keine Opferlichtchen mehr. Die
Reaktionen auf diesen Entscheid fielen
verschieden aus, wie dies zu erwarten war. Ein
schöner katholischer Brauch, dem sich bei uns
aber auch Reformierte und besonders auch
Nichtchristen (Tamilen) anschlössen, ist leider

nicht mehr möglich, weil er Ausmasse

angenommen hat, deren negative Folgen nicht
mehr zu verantworten waren (vgl. den Beitrag
von P. Lukas Schénker in Mariastein 7/1992).
Viele Pilger haben zum guten Glück
Verständnis, sehen die Massnahmen ein und
freuen sich sogar darüber, dass man jetzt an

grossen Wallfahrtstagen in der Gnadenkapelle
wieder schnaufen kann, dass es ruhiger geworden

ist, dass man gesammelter beten kann.
Wenn dem so ist, haben wir mit unserem
Entscheid beigetragen, dass die Gnadenkapelle
wieder das ist, was sie sein soll: eine Stätte des
Gebets.
Die vielen Votivtafeln im Abgang zur Kapelle
legen ein beredtes Zeugnis davon ab, wieviele

(Fortsetzung von S. 8)

So muss nichts verharmlost, nichts beschönigt,

nichts verschwiegen werden.
Denn in der Vergebung und durch die Vergebung

kann alles dem Leben dienstbar gemacht
werden. Und die heilsame Wirklichkeit Gottes

wird uns umfangen, durchdringen, prägen.
Und Himmel und Erde berühren sich, und als

Gesegnete dürfen wir selber ein Segen sein,
überall dort, wo wir gerade sind und leben.
Amen.

Menschen in mancherlei Bedrängnis an dieser
Stätte Hilfe und Trost erfahren haben. Als
gläubige Christen wissen wir, dass die Gebete
nicht aufgrund des Opferkerzleins erhört wurden.

Gott lässt sich durch keine Opfer zu etwas
zwingen. Es ist immer seine frei geschenkte
Gnade, wenn er uns auf die Fürsprache
Mariens erhört. Er schaut auf unsere innere
Gesinnung, auf unser Vertrauen, das wir ihm
entgegenbringen. Natürlich ist das Anzünden
eines Kerzleins nicht bloss eine äussere Sache.
Auch hinter diesem Akt kann eine echte
Religiosität stecken. Glaube will sich ja immer
auch in Zeichen ausdrücken.
Was aber, wenn für viele Menschen das
Aufstecken eines Kerzleins die letzte und einzige
Ausdrucksform des Glaubens ist, oft noch mit
magischen Vorstellungen verbunden? Darf
man diese fragwürdige Praxis nur mit der
Begründung tolerieren, wenn man diesen
Menschen diese letzte Ausdrucksform des Glaubens

nimmt, so landen sie am Schluss bei den
Sekten? - Als Priester und Theologe hat man
einerseits auf die Stimme der Gläubigen zu
hören, die religiösen Ausdrucksformen
ernstzunehmen, wenn man nicht eine Theologie
vorbei am Volk betreiben will, andererseits
hat man aber auch dort die Pflicht zu lehren
und zu mahnen, wo die Religiosität Formen
annimmt, die der wahren Gottesverehrung
und der echten Frömmigkeit entgegenstehen.
Seit einigen Wochen liegt in der Gnadenkapelle

ein Buch auf, in das die Pilger ihre Anliegen,

aber auch ihre Freuden eintragen können.
Dieses Buch soll dem Wunsch vieler Pilger
Rechnung tragen, sich am Gnadenort
ausdrücken zu können, die Sorgen und Anliegen,
die vielleicht von weither zur Mutter vom



Trost getragen werden, «loszuwerden». Als
Glieder der Kirche treten wir nie allein vor
Gott hin. Das Heil des einzelnen ist nicht seine
Privatsache, immer darf er sich in der
Gemeinschaft der Mitglaubenden wissen. Gerade

an einem Wallfahrtsort erfährt der Einzelpilger,

dass er nicht allein auf dem Weg ist und
andere mit ihm beten. Natürlich kennt Gott
unsere Anliegen, ehe wir sie ausgesprochen
haben. Doch entspricht es unserer menschlichen
Verfasstheit, auf irgendeine Art vor Gott und
den Mitmenschen, von denen wir in irgendeiner

Form Hilfe erwarten, auszudrücken, was
uns beschäftigt. Eine solche Form der
gegenseitigen Hilfe in menschlich gesehenen
auswegslosen Situationen ist die Fürbitte und die
Verbundenheit im Gebet. Wer immer also ein
Anliegen in dieses Buch einträgt, darf wissen,
andere beten mit ihm und für ihn. Einerseits
wollen wir Mönche diese Anliegen in das

Fürbittgebet der Messe und des Stundengebetes
aufnehmen, und andererseits sind auch unsere

Pilger aufgefordert, die Anliegen, die sie in
diesem Buch aufgeschrieben sehen, in ihr
persönliches Gebet aufzunehmen.
Ausdruck dieser Verbundenheit im Gebet soll
die grosse Kerze nebenan sein. Sie brennt ge-
wissermassen an Stelle der vielen Opferlicht-
chen von früher. Aus dem Opfergeld möchten
wir fortan gezielt caritative Werke unterstützen.

Deshalb ist eine Kasse beschriftet, zu
welchem wohltätigen Zweck das Geld verwendet
wird. Wir werden den Verwendungszweck
von Zeit zu Zeit neu bestimmen. Mit der
andern Kasse, die sich in der Gnadenkapelle
befindet, können sie unser Kloster unterstützen,
da uns aus der Wallfahrt keine fixen Einnahmen

zukommen.
Welche Überlegungen stehen hinter diesen
Neuerungen? In der Gnadenkapelle soll stärker

der Charakter einer Stätte des gemeinsamen

Gebetes der Gläubigen als jener einer -
man verzeihe den Ausdruck -
«Kerzenverbrennungsanstalt» hervortreten. Das Geld,
das an einer solchen Gnadenstätte zusammenkommt,

soll sinnvoller verwendet werden als

für Opferlichtchen, die eine nicht unerhebliche

Umweltbelastung darstellen: Sie verrussen
die schön renovierte Kapelle und die darüber-
liegende Alte Abtei (Glutzbau) mit ihren
wertvollen Wandmalereien. Zudem wird mit
den Behältern eine grosse Abfallmenge produziert.

Als Christen haben wir auch Verantwortung

für die Bewahrung der Schöpfung. Darüber

sollte man nicht nur in der Kirche predigen

und ausgerechnet in unserer religiösen
Praxis dagegen handeln. Natürlich gibt es

grössere Umweltsünden als den Abfall der
Opferlichter. Wenn aber unser umweltgerechtes
Handeln nicht bei den kleinen Dingen im Alltag

ansetzt, werden wir auch nicht für die grossen

sensibilisiert. Ausserdem könnte ich mir
vorstellen, dass die Muttergottes an der
Unterstützung der Armen mehr Freude hat als am
(Opfer-)Lichtermeer zu ihren Füssen (vgl.
Hos 6,6; Mt 9,13).
Darum, liebe Pilger und Pilgerinnen,
unterstützen Sie unsere Bemühungen für eine
bethafte Gnadenkapelle mit einem kleinen geistigen

Opfer und unsern Einsatz für die Bedürftigen

mit einem kleinen finanziellen Opfer.
Möge beides zu Ehren Gottes und der seligen
Jungfrau Maria geschehen.
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